
fast einstimmig ab. St. Ludwig stellt 
einen direkten optischen Bezug zur 
Theatinerkirche her, die am Anfang 
des Gesamtensembles Odeonsplatz 
– Ludwigstraße auf der westlichen 
und damit gegenüberliegenden 
Seite steht. Der Grundriss der Lud-
wigskirche hat als Vorbild den einer 
dreischiffigen byzantinischen Basili-
ka mit der geometrischen Grundfi-
gur eines Antonius-Kreuzes. Damit 
nimmt der Rundbogenstil an St. 
Ludwig deutliche Rückbesinnung 
auf einen Stil, dessen Zeit von einem 
dynastischen und hierarchischen 
Kaiserhaus geprägt war.

Friedrich von Gärtner vermutete, 
dass die durch die Grunderwer-
bungen und Erschließungskosten 
gerade im Bereich Ludwigstraße 
hochverschuldete Kgl. Haupt- und 
Residenzstadt München nur Zeit 
gewinnen wollte und wandte sich 
direkt an Ludwig I. Der drohte mit 
Verlegung der Universität und des 
Residenzsitzes. Daraufhin gab der 
Magistrat nach, obwohl die anste-
hende Rückzahlung französischer 
Anleihen die Stadt an den Rand des 
finanziellen Ruins brachte.

Umstand nutzte König Ludwig I., 
um in der Achse der Löwenstraße, 
der heutigen Schellingstraße, einen 
Monumentalbau für seine Pracht-
straße zu errichten, für die schon 
früher Leo von Klenze erste Entwür-
fe einreichte. 1828 bot er einen Zu-
schuss in Höhe von 100.000 Gulden 
aus seiner Privatschatulle an, wenn 
Friedrich von Gärtner als Archtitekt 
ausgewählt und der Grundstein am 
Tage seines Namenspatron, Ludwig 
dem Heiligen, im nächsten Jahr, 
also am 25. August 1829 gelegt wer-
den sollte. Der Magistrat der Kgl. 
Haupt- und Residenzstadt München 
verlangte eine Verlegung der Kirche 
nach Süden in Richtung Wohngebie-
te; selbst der 2. Bürgermeister Ja-
kob Klar, der bisher jede Forderung 
des Königs unterstützt hatte, hielt 
eine Bebauung der Gegend um die 
Schellingstraße für einen Zeitraum 
bis 100 Jahre für unwahrscheinlich. 
Nachdem die Baukosten auf rund 1 
Million Gulden geschätzt wurden, 

lehnte der Magistrat in seiner Sit-
zung vom 5. April 1828 den Antrag 

ka in die Achse der Friedrichstraße 
und gestaltete einen Platz um sie. 
Der Entwurf sah eine Basilika mit 
zentralem Campanile im Zentrum, 
die beiderseits von symmetrischen 
Bauten flankiert werden sollte. Um 
zugleich die eigenständige Verbin-
dung mit Schwabing zu zeigen, 
wurde als Patrozinium das der hl. 
Ursula gewählt, das von der bishe-
rigen Dorfkirche übernommen wur-
de. Nebenpatron wurde hl. Nikolaus 
von Myra, da der Neubau zugleich 
Nachfolger der im 19. Jahrhundert 
profanierten und 1908 abgerissenen 
Nicolaikapelle war.

Nachdem 1888 das Grundstück zur 
Verfügung stand, erfolgte 1894 die 
Grundsteinlegung. Am 10. Oktober 
1897 wurde St. Ursula geweiht, die 
alte Dorfkirche St. Ursula, seit 1921 
St. Sylvester, wurde zu diesem Zeit-
punkt Filialkirche mit eigener Kura-
tie.

Im Zweiten Weltkrieg wurde 1944 
die Farbverglasung der Kirche zer-
stört, ansonsten blieb die Kirche 
aber unversehrt. 1956 und nochmals 
1977-1980 erfolgte eine Sanierung. 
Zur Zeit befindet sich der Campanile 
wegen Einsturzgefahr in einem Ge-
rüst, eine Bürgerinitiative sammelt 
Geld für die Restaurierung.

St. Ludwig befindet sich im nördli-
chen Teil der Ludwigstraße und bil-
det den städtebaulichen Auftakt der 
in Ost-West-Richtung verlaufenden 
Schellingstraße. Das Schönfeld, das 
später in die Maxvorstadt aufge-
hen sollte, verlor seine Pfarrkirche 
durch den Um- und Neubau des Kgl. 
Kriegsministeriums (heute Bayeri-
sches Hauptstaatsarchiv, Ludwigstr. 
14 / Schönfeldstr. 3) durch Leo von 
Klenze, der einen Abriss der Maxi-
milianskapelle erforderte. Diesen 
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